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10 ] Jm und Recht .
Roman von Fred B. Hardt .

Dr . Werner entfaltete das Papier und las es anfinerk -

sain durch . � . . . . .
„ Das klingt alles sehr verlackend : Einhundertfunfzig -

tausend Mark für Sie . .

„ Das ist das Erbteil van meinem Vater . "

„ Ferner , ciuhundertiindfiinfzigtansend Mark für das

Kind sicherstellen — Sapperment , Herr Blinker wirft init

grasten Summen um sich. — Dann will er Ihnen eine jähr -

lichc Rente van sechstausend Mark zahlen in nionatlichen
Raten von fünfhundert Mark . "

„ Ich habe kaum hundert im Monat bekommen , die lehten
fünf Monate überhaupt nichts . "

„ Also die Wirklichkeit ist ganz was anderes , wie dieser

famose Vermögensauseiuandersetznngsvertrag . Versuchen wir

es zunächst in Güte . "

Dieser Versuch hatte wider Erwarten Erfolg . Es mochte

sein , dast Felix Blinker über den neuen Sachwalter seiner Frau
genügend unterrichtet war , dast er fühlte , mit ihm sei nicht zu

spasten . Er verhandelte mit ihm im Tone ungefähr wie ein

Grostkapitalist , der augenblicklich etwas in Verlegenheit ist ,

mit dem Syndikus einer Bank zur Sanierung seiner Ver -

Hältnisse verhandelt . Dann lächelte Dr . Werner z » dieser

Komödie und Felix Blinker mochte wohl merken , dast er durch -

schaut wurde . Er nahm einen leichteren gesellschaftlichen
Planderton an , wie Männer guter Erziehung über Geld -

Verlegenheiten sprechen mit melancholischer Offenheit . Aber

ein klares Bild über die Lage konnte sich Dr . Werner nicht

verschaffen . Er fühlte , dast manches seinen Augen verborgen
sich abspielte und auch das Sichtbare , Nachprüfbare war ver -

dorren genug : die Terrains außerhalb Dresdens waren nicht

zu halten . Die Häuser in Dresden selbst waren mit Hypo -

thekcn überlastet und konnten jeden Tag wegen fälliger
Hypothckenzinsen subhastiert werden . Nur ein Grundstück ,
ein Wohnhaus in der Werderstraste , bot Hoffnungen , und

darauf richtete Dr . Werner sein Hauptaugenmerk und sorgte

dafür , dast die Hypothekenzinsen wenigstens für dieses Grund -

stück regelnlästig gezahlt wurden .

Auffallenderweise dünkte Felix Blinker dieses Objekt mcht

sonderlich wertvoll , wenn er bramarbasierend von der Sa -

nierung des Vermögens seiner Fran sprach .
Diese war schon froh , dast ihr Mann , offensichtlich unter

der Aufsicht Dr . Werners , nachgiebiger wurde , und eine kleine ,

doch genügende Rente regelmäßig monatlich zahlte . Nach und

nach faßte sie Hoffnung , und es bildete sich ein kameradschaft -
licher Ton zwischen Anwalt und Klientin heraus .

In diese Zeit fiel das Ereignis , das Dr . Werner erregte :
die Staatsanwaltschaft am OberlandeSgericht forderte feine
Handakten über den Mordprozest Knobler ein , da der Ver -

dacht gegeben sei , dast er in unstatthafter Weise um Klientel

geworben und dadurch gegen die Standesehrc verstosten habe .
Dr . Werner hatte dieser Nörgelei , wie er das Ansinnen

der Oberstaatsanwaltschaft einschätzte , zunächst keine Bedeu¬

tung beigelegt , aus dem Bewußtsein heraus , uicht inkorrekt

gehandelt zu haben . Er setzte die Gründe auseinander , wes -

wegen er damals der Fran Knoblers geschrieben hatte , lehnte
aber ein persönliches Erscheinen in dem Termine des Ehren -
gerichts ab , — ans einer gewissen trotzigen Selbstüberhelumg
und in der Erwartung , daß das Ehrengericht sich auf seine
Seite stellen würde .

Desto empörter war er , als das Ehrengericht seinen
Spruch gefällt hatte : in der zugegebenen Tatsache , dast er
Fran Knobler um ihren Besuch gebeten und ihr seine Dienste
angeboten habe , müsse ein ungehöriges Aufsuchen eines
Klienten erblickt werden , das der Standesehrc widerstrebe .
Deshalb sei auf eine Verwarnung zu erkennen . Dem weiter -
gehenden Antrag der Staatsanwaltschaft , auf eine Geldstrafe
zuzukyniinen , sei nicht stattzugeben , da ein gewinnsüchtiger
Beweggrund nicht angenommen werde .

Und diesen Spruch hatten fünf ältere , erfahrene Anwälte

gefällt ! Wie tief rast dem deutschen Juristen der Formalis -

m » s in den Knochen , dast selbst Anwälte , die Freisinnigen
unter ihnen , sich davon fernhalten konnte » , die Formel über
den konkreten Fall stellten .

Dr . Renckcr , der gerade an dem Tage , als das Urteil
des Ehrengerichts Dr . Werner zugestellt wurde , ihn anf -
jnchte , las ingrimmig diesen Beschlust durch .

„ Ja , die Anwaltskammer ist eine wohl eingerichtete
D6pendance der Staatsanwaltschaft , in der unsere Bewegungs »
freiheit eingeschränkt und eine Standesehre konstruiert wird ,
die ganz fern liegt von unseren wirklichen Lebensbedürfnissen .
Das Vorgehen gegen Sie ist ebenso lächerlich , wie das Ein -
schreiten gegen unseren Kollegen Brauer , dein man untersagt
hat , auf seinem Schild den Vermerk zu setzen , „Spezialist in
Hypothekensachen " , mit der Begründung , in diesem Hinweis
auf spezielle Kenntnisse sei eine unerlaubte Anlockung der
Klientel zu erblicken . "

„ Trotzdem das Publikum ein Interesse daran haben muß ,
zu wissen , welche Anwälte sich speziell mit Hypothekcnange -
lcgenheiten befassen und sich uicht zunächst an einen anderen
Anwalt wendet , dessen Hauptkönnen auf einem anderen Gc -
biete liegt . Sonderbare Konstruktion von einer Standesehre ,
als ob diese eine andere sei , wie die eines Arztes , der sich
ruhig als Chirurg oder Nervenarzt bezeichnen kann . Ich
wäre wahrhaftig der letzte , der einer marktschreierischen Re -
klaine eines Anwaltes das Wort reden wollte , aber was ich
getan habe in dem Prozeß Knobler war einfach notwendig .
Dem Manne war ein Offizialverteidiger bestellt , der ihn trotz
seiner Bitte » nicht einmal aufgesucht hat , zu dem er natürlich
auch kein Vertrauen haben konnte . .

„ Justizrat Sauer ? "
„ Ja . "
„ Der verteidigt doch sonst nie ? "

„ Nein , fast nie . Für ihn ist eine Verteidigung nur eine
lästige Unterbrechung seiner Tätigkeit als Zivilanwalt . Er
hat sich aber seinerzeit vor vielen Jahren in die Liste der
Offizialverteidiger aufnehmen lassen und übernimmt nur
ivch so nebenbei , ab und zu einmal , eine Verteidigung , um
5. uasi sein Entgegenkommen dem LandgerichtSpräsidenten ans -
zudrücken . Ich aber kannte durch Pastor Friedrich den Fall
und teilte seinen Glauben an die Unschuld Knoblers , hoffte
auch , ihn retten zu können . Sollte ich nun dem Ertrinkenden
meine Hilfe vorenthalten , nur weil diese Hilfe auf einem

ungewöhnlichen Wege angeboten werden konnte . Das wäre
erbärmliche Feigheit gewesen . "

„ Ungefähr wie die tragikomische Geschichte , die kürzlich
durch die Zeitungen ging , wie die siamesische Prinzessin ins

Wasser fällt und angesichts ihres ganzen Hofstaates ertrinkt ,
da von den Höflingen niemand die geheiligte Person der

Prinzessin anrühren durfte und sie die Ertrinkende lieber

untergehen lassen wollten , als gegen die Traditionen zu ver -
stosten . "

„ Noch viel mehr , dort handelt es sich um eine , wenn auch
in das Lächerliche erstarrte Tradition , die immerhin organisch
gewachsen ist , in meinem Fall aber um eine Formel , den Be -

griff einer fingierten Standesehre , die vielleicht für den
Staatsbeamten paßt , nicht aber für uns Anwälte , die »vir im
Grunde genonimen nichts anderes als Kaufleute sind , ganz
frei in unserem Tun , lediglich abhängig von dem , was wir
in unserem Innern als anständig oder unanständig halten .
Das allein ist für mich das Kriterium für mein Handeln . Ich
habe z. B. kürzlich eine Prozeßführung abgelehnt , weil mir
der Untergrund unsauber erschien : Da kommt ein Bordell -

besitzer und will einen Pächter exmittieren , der die Pacht
nicht zahlen konnte , trotzdem er sein Bestes tat , auch seiner -
seits die armseligen Geschöpfe zu bewuchern , durch deren Be -

triebsamkeit der austergewöhnlich hohe Ertrag des HauseS
einkam . Der Mann war höchst erstaunt , dast ich ihn wieder

fortschickte und hat sich an Justizrat Kaltofcn gewendet , der

unbedenklich die Exmissionsklage durchgeführt hat , da die

Klage juristisch klipp und klar begründet wäre , wie er mir

sagte . Das lvustte ich auch — juristisch klipp und klar be -

gründet — aber das Menschliche dabei war mir unsympathisch .
Der Inhalt und die Form . Sollen das inimer Gegensätze
bleiben ? "



„ Ich fürchte in , wir der Spruch des Ehrengerichts lehrt .
— Jedenfalls werden Sie gegen dieses Urteil Rekurs ein -

legen ? " , , . . . .
„Fällt mir gar nicht ein . Es ist mit sehr gleichgültig ,

wie andere Menschen über das , Inas ich für richtig halte ,
denken . " Dr Werner zuckte hochmütig die Achseln .

Dr . Rencker wiegte mißbilligend den Kopf hin lind her
und dann meinte er : „ Sie sind zu leicht geneigt , au einem ,

ich möchte sagen , selbstherrlichen Standpunkt aus , das , was

um ' Sie hergeht , zu übersehen, " ( Forts , folgt . )

Die Versuchsschule .
Von Otto Rühle .

Der Buch - und Lernschule erstehen immer mehr Gegner . Die
Erkenntnis ihrer organisatorischen und methodischen Mäiigcl dringt
mit jedem Tage tiefer in das Bewußtsein der Oeffentlichkeit ein .

Jedermann weiß , daß ihr der Zopf hinten hängt . Solange sich nur

Schüler über die Unnatur des Lernbetriebs und Eltern über die
Unfruchtbarkeit der aufgewandten Zeit und Mühe beklagten , wies die

Zunft das dreiste Gebären der ungebetenen Kritiker mit kühl über «

Icgcncr Geste ab . Als später Psychologen und Physiologen die Bc -

rcchtiguug der vorgebrachten Beschwerden wissenschaftlich erhärtete »,
machte man der „ grauen Theorie " augenzlvinkernd und achselzuckcnd
einige Zugeständnisse : in der Praxis blieb es beim alten . Schließlich
aber wurden auch die Praktiker , die Lehrer selbst , mobil . Wissen «
schaft und Erfahrung hatten ihnen , je länger , je mehr , de » Blick gc -
schärft für die Verkehrtheiten und Unzulänglichkeiten des Schul¬
unterrichts und der Erziehung , die immer unerträglicher würde » , je
weiter sich die lebendigen Formen und Forderungen des Lebens
von den toten Formen und Ueberliefcrungcn der offiziellen Pädagogik
entfernten . Da wird die Aktivität dcö Vorschulpflichtalters beim

Schulbeginn plötzlich in das Eiswasscr der Passivität unserer Drill -
Pädagogik getaucht und für alle Zeiten abgetötet . Da wird die geistige
Entwickelung des Kindes , dieser fließende Verlauf organischen Ge -
schchens , in Lehr - und Stundenplänen mechanisiert und grob vcr «
äußerlicht . Da wird die kindliche Individualität unter den Dampf -
walzen des Massenbetriebs gemahlen und ausgelöscht . Da
wird , der Pestalozzischen Forderung der Anschaulichkeit zum
Hohn , tagtäglich scheffelweise die Spreu des Memorier -
stoffes durch die Klgppermühlen des Gedächtnisses ge -
trieben . Da spukt daS Phantom einer allgemeinen Bildung , einer
allgemeingültigen Ethik , eines allgemeinverbindlichen ErzichungS -
idealö . Die Lehrer erkannten , daß zwischen Elternhaus und Schule
eine klaffende Lücke entstanden ist , daß wertvolle Naturtriebe im
Kinde vergewaltigt und erstickt werden , daß Lernen und Leben ein -
ander vielfach widersprechen , daß ein Niesenmaß negativer Arbeit
geleistet wird , daß die Bureaukratie das Selbstveranlwortlichkeits -
gcfiihl herabdrückt und den Erziehungsbctricb veräußerlicht , und daß
das Wehen eines im Wirtschafts - und GesellschaftSleben , in Politik ,
Kunst , Forschung und Kultur sich ankündigenden neuen WeltgcisteS
auch i » der Erziehung neue Grundsätze , Tendenzen , Ideale verlangt .
Sie erkannte », daß Neues werden will , ohne noch recht zu
wissen was , wozu , wodurch . Wie man den Frühling fühlt , auch
wenn der Schnee noch im Winde treibt ; wie man eine Wctterwende
ahnt , lind sie forderten .

Im Jahre Illllö nahm die methodische Abteilung des L e i p -

z i g c r L e h r e r - V e r e i n S zu dem strittigen Punkte des Ncber -
gangeS von der Familie zur Schule und des ersten Elementar -
Unterrichts Stellung und forderte nach dem Vorbilde der Lcrsner -
schul ? in Frankfurt a. M. , daß „ein ausgedehnter V orberei «
tnngSunterricht , mindestens bis zu den großen Ferien , den
Nebergang aus der Spielzeit in der Familie zur systematischen
Arbeit in der Schule bilden " müsse . Die Behörde kam dem Wunsche
der Lehrerschaft nicht in vollem Umfange nach , aber sie gestattete
doch , daß von Ostern 1005 ab in allen Leipziger Volksschulen ein
sechswöchiger Vorder eitungSkurlus eingeführt wurde ,
der mit Hilfe von Märchen - und Geschichtcnerzählen , Spielen ,
Spaziergängen , turnerischen Uebungen und allerhand Vorübungen im
Sprechen , Schreiben , Zeichnen usw . Brücken über die zwei wichtigen
gegeneinander klaffenden Abschnitte im KindeSleben zu schlagen versuchte .
Damit war die starre Form des herrköimnlichcn Elementarunterrichts
durchbrochen und der Beginn des Lese - und Schreibunterrichts
wenigstens auf ein paar Monate hinausgeschoben .

Die Leipziger Lehrerschaft blieb aber bei diesem ersten kleinen
Erfolge nicht stehen . Sie diskutierte das Problem der Schulreform
weiter und wurde , je tiefer sie eindrang , einen zweiten Schritt vor «
wärtsgesührt . Nach eingehender Erörterung der Elementarunterrichts -
frage im Lehrerverein kam man zu folgenden Thesen : durch den
gegenwärtigen Betrieb des Elementarunterrichts mit seinem vcr -
srühten Einsetzen und Vorherrschen einer einseitig geistig formalen
Bildung sowie die von ihm beanspruchte hohe Stundenzahl wird die
körperliche und geistige Entwickelung der Kinder zerstört . Darunter

!iat
auch aller folgende Unterricht zu leiden . Um eine ruhige , ge -

unde Entwickelung der Kinder zu sichern , ist Lesen und Schreiben aus

der » Betriebe de ? ersten UnternchtLjahrcS völlig zu entfernen ,
das Rechnen nur als Anschauungsmittel beizubehalten und die
Stundenzahl zu ermäßigen . Zu fordern ist ein alle Geistes - und
Körperlräste dieser Entwicklungsstufe beschäftigender Gesamtunterricht
im Freien und im Zimmer , der zugleich die ipätcre Schularbeit an »
besten vorbereitet ; weiter , daß die Klasse von einem Lehrer drei
Jahre durchgeführt wird , diesem nur das Ziel der t>. Kasse ver -
bindlich ist , ihm aber innerhalb dieses Zieles das Recht freier Stoff -
und Behandlungswahl gewährt bleibt , er also von Lehr - und
Stundenplan befreit wird .

Was die Leipziger Lehrerschaft forderte , war somit : ein Vcr «
s n ch s u n t e r r r ch t , der seine erste und wichtigste Aufgäbe in der
Erreichung eines alle Sinne and Kräfte bildenden Gesamtunterrichts
erblicke » sollte , der Lesen , Rechnen und Schreiben »ach Gutdünken
hinausschieben konnte und für den die Bindung deS Lehr - und
Stundenplan - Mechanismus nicht bestand . Die Forderung bedeutete
grundsätzlich den ersten in größerem Maßstäbe
nute r n o m m e n e n Versuch , mit der bisherigen Schraub - und

Zangenmethode im Unterricht der Schulneulinge zu brechen . Kein
Wunder , daß dieses kühne Beginnen aus den Widerstand der Vor -
gesetzten stieß . Die im Gerüche übler Reaktion stehende Konferenz
der Leipziger Schuldirektoren , die sich seit Jahren um den Nachweis
bemüht , daß auch die Fachaufsicht in der Schule ein schweres
Hemmnis der Entwickelung sein kann , hatte mit „ernstesten Bedenke »
und Einwendungen " die aussichtsvolle und bedeutsame Neuerung zu
hintertreiben gewußt .

Aber schließlich kamen die Versuchsklassen doch . Nicht
ganz im Sinne und nach dem Wunsche der Lehrer , nicht allgemein ,
nicht völlig befreit von den Schatten der Tradition und den «fesseln
der behördlichen Kontrolle — aber doch freier , selbständiger , eigener
als es daS Schema F bisher gestattet hatte . Und sie kamen nicht
bloß in Leipzig , nein auch in Dresden , Chemnitz , Halle , Dortmund
und vielen anderen Städten ; wie ein vonr Wind verstreuter Samen
bald da , bald dort , bald in großer Zahl Blüten erstehen läßt ,
so fand die Idee der Versuchsklassen bald dutzcndfache , in vielen
Variationen spielende Verwirklichung . Und die Einrichtung bewährte
sich, so neu sie war und so ungünstig verschiedentlich die Bedingungen
fein mochten , unter denen sie ihre Aufgabe zu erfüllen suchte . Mehrere
Schulverwaltungcn gingen schließlich dazu über , den g e s a in t e n
Elementarunterricht ans die durch die Vcrsuchsklassen cr -
erprobte Grundlage zu stellen .

Damit war dem Elementarunterricht geholfen . Aber der übrige
Unterricht litt weiter unter den alten Mängeln und Wider -
sprächen . Roch immer überschüttet man die Kinder mit Stoff , dem
sie nicht gewachsen sind . Noch immer wird auf kargem und dürftigem
Boden Raubbau getrieben , indem man ihm Ernten abzwingt und seine
Kraft erschöpft , bis er zur Wüste wird . Noch immer schlägt man alle
Individualitäten über den einen Leisten der jeweilig herrschenden
Methode , bis sie platt und uniforin geworden sind . Noch immer
fehlt cS infolge des strengen Lehr - und Stundenplanes an Zeit , die
Kinder kennen zu lernen und entsprechend ihrer Eigenart zu be -
handeln . Noch immer herrscht der banale Onmibusbetrieb der

Bildung , der den öden Durchschnitt züchtet und „ das unendliche Ge »
wimmel der herzhaft Schwatzhaften " hervorbringt . Die Reform
dieses Unterrichts machten sich besonders die Hamburger
Lehrer zur Aufgabe . Sie studierten und probierten . Im Zeichen -
Unterricht wurden neue Wege gesucht ; im Deutschunterricht erlöste
man durch freie Themawahl die Jugend von dem Halseisen der
literarischen Zwangsarbeit . In allen Fächern regte sich rcformc -
rischer Drang , immer mit dem Ziele : die Anlagen des Schülers frei
zu entwickeln und ihnen in allen Formen zum Ausdruck zu vcr -
helfen . A u S d r n ck S k u l t u r — das wurde die Parole . >so kam
die Hamburgische Lehrerschaft in fast zwanzigjähriger inten -
siver Arbeit zu einer Theorie der Erziehung , die daS
bestehende System in seinen Grundfesten erschüttert . Für die

Umsetzung iir die Praxis aber fehlt ihr noch die ausreichende tat -

sächliche , reale Erprobung . „ Es genügt der wisscnschastlichen Päda «
gogik unserer Zeit nicht , ihre psychologische Grundlegung in einer

zum größten Teil konstruierten , der Phantasie und dem schließenden
Denken entstammenden Seelenlehre zu suchen und zu finden , wie
es die alte Pädagogik z. B. eines Rousseau oder Herbart tat . Es

ßenügt der pädagogischen Praxis nicht mehr , ihre normativen Vor -
Ichristen allein durch allgemeine Deduktionen zu finden . Vielmehr
nruß unsere Zeit von der Pädagogik fordern , daß sie ihre psycho -
logischen Begründungen aus der durch die empirischen Methoden
der Beobachtung und des Versuchs gewonnenen Kenntnis des tat -
sächlichen , von dem des Erwachsenen verschiedenen Seelenlebens des

Schulkindes gewinnt . Vielmehr fordert die heutige Praxis , daß der
Wert der für sie verbindlichen Regeln und Richtlinien sich im
praktischen Versuch erwiesen hat . "

Damit gelangt die Hamburger Lehrerschaft zur Forderung von
V e r s u ch s s ch u l c n , die die Schulsynode im vorigen Jahre an
die Oberschulbehörde gerichtet hat . Versuchsschulen , wie sie in
Amerika häufig sind , um didaktische und methodische Probleme unter

günstigen Verhältnissen von besonders dasür begeisterten Männern

durchprobieren zu lassen , und wie eine solche Berlhold Otto aus

eigener Initiative und eigenen Mitteln gegründet hat . Die Ober »

schulbehörd » entschied sich „ im Bewußtsein ihrer damit zu über -

nehmenden Verantwortung " zunächst noch nicht , sondern verlangte
� eckt bureaukratisch — die Vorlegung eines Arbeitsplanes der

Vcrsuchsschule . Bitte , nicht zu lachen : Das , was erst das schlicßliche



Ergebnis deS langsam und in mannigfaltigen Formen sich entlviclcln -
dcn Versuchs sein wird , wünscht die lveise Behörde schon vorher
schwarz auf weife als Vorbedingung dafür , dafe sie den Versuch ge -
stattet . Die Lehrer habe » sich durch solche tiefgründige Weisheit
ihre Bestrebungen nicht verdriefeen lassen , haben allgemeine Nicht -
linien aufgestellt und an der Hand ihrer privaten Versuche dar -

gelegt , auf welches Ziel die Idee der Versuchsschule hinaus
will . Ob es ihnen gelungen ist , die Behörde davon zu überzeugen ,
dafe hier nicht Wünsche und Liebhabereien vorliegen , sondern ein

ernstes Bedürfnis unserer Zeit sich gebieterisch geltend macht , ist
nicht bekannt geworden , wie es auch noch nicht entschieden ist , ob
die Idee der Versuchsschule ihre Verwirklichung in Hamburg finden
wird . Sicher aber ist , dafe im Falle ihrer Verwirklichung der
Gedanke der Arbeitsschule , des Erleb ungS unter -

richtS und des freige st alten den Schaffens eine

ungeahnte Förderung und Befruchtung erfahren
wird . So löst sich unter Mühen uud Kämpfen aus dem Gcfüge
fester und sicherer Tatbestände der Gegenivart das freie und
lockende Bild der ZuiunftSschnle allmählich , aber unaufhaltsam los .

Meister Zreöete .
V o 11 Joseph Adler .

„ Na , Dir schmeckts wohl heute nicht " , sagte Frau Frcdeke zu
ihrem Gatten , der betrübt und ohne den geringsten Appetit an

seinem Mittagbrot kaute .
„ Nee . Nicht so recht . Ich werfe nicht — mir ist es so komisch

im Magen . "
„ Du hast gewife wieder zn viel getrunken . "
„ Nene , Mutter . Ausgeschlossen . Weniger noch als sonst . Auf

Ehre . "
„ Na , dann las ; man stchn . Kriegst es morgen mit . Wirst es

Dir warm machen . Es wird Dir schon schmecken . "
Fredde nickte mit dem Kops , aber er wollte morgen schon

sehen , Ivo er den Frefelopf lasse . Frau Fredde stopfte die Reste
des Mittagbrotes in einen grauen Emailtopf , den Frcdeke am
andern Tag mitnehmen sollte . Die Teller spülte sie unter der

Leitung ab und das Efebesteck reinigte sie mit einem feuchten
Lappen . Schmutziges Geschirr durste sich bei ihr nicht ansammeln ,
denn für die Küche hatte sie in der ganzen Woche nicht viel Zeit
übrig . Tie mnfete immer so gut wie in Ordnung sein . Frau
Frcdeke nähte Blusen für ein Geschäft im Zentrum . Sie mnfete
mitarbeite » , denn Fredde verdiente ja nur ein paar Pimperlinge
in der Woche . Augenblicklich hatte sie sogar zwei Mädchen zu
sitzen . Zehn bis elf Mark verdiente Frcdeke in der Woche , wenn
es kaiserliches ) Arbeit gab . Sonst verdiente er noch ein gut Teil

weniger . Acht bis nenn Mark nur . Fredde arbeitete sehr langsam .
Er konnte nicht pfuschen . Nach seiner Meinung pfuschte jeder ,
der schneller arbeitete als er .

In der Fabrik der Brüder Max und Adolf Bchrcnd arbeitete
fast alles im Akkord . Einige wenige nur standen auf Lohn . Die

Zuschneider und die Ausschläger . Tarifmäfeig waren die Löhne
nicht , die sie bezogen , aber trotzdem mnfete « sie in ein Büchlein
jedes geleistete Qnäntnin Arbeit notieren . Am Sonnabend wurden
die Büchlein abverlangt und am Montag wieder zur weiteren
Verwendung ausgefolgt . Immer waren ihre Besitzer auf die Note
gespannt , die der Alte ihnen erteilt hatte . ' In dem Buch des einem
stand der Notschrei : Mehr ! Mehr ! Fn dem eines andern die

Aufforderung , mit den Fellen sparsamer umzngehn , und dem
dritten galt der Vorwurf : Zn wenig . Entschieden zu wenig . Frei -
lich nahmen die Leute die Rügen nicht zn ernst , und selten nur
muckte einer auf . Es ivar keine Einigkeit unter den Arbeitern .
Ihre Brotgeber ftiefeeu niemals auf den Widerstand und die Kraft
der geschlossenen Gesamtheit , llcbcr die Gemeinheit jeder Neue -
rung , und da gab es niemals eine , die nickt zum Schaden der Ar -
beiter getroffen worden war , waren sie sich alle einig , aber gegen
keine lehnten sie sich ernsthaft auf . Keiner litt mehr als Fredde
unter Preisverschiebungen und Acndcrungcn in der Arbeitsvertei -
kung . lind doch . So schlecht auch ein Artikel „stehen " mochte , er
pfuschte nicht . Alle andern waren viel weniger einfältig . Für
einen erbärmlichen Preis arbeiteten sie gerade nur gut genug .

Frcdeke war aber auch kein gewöhnlicher Arbeiter . Er war
der Herr Frcdeke , der nur notgedrungen in einer Fabrik arbeitete .
Der Sattlermeister Frcdeke , der noch vor fünfzehn Jahren sein
eigenes Geschäft betrieb . Er hatte es zu einer unglücklichen Zeit
von seinem Vater übernomnien . Und zwar in jenen Jahren , als
die vornehmen Herrschaften weiter nach dem Westen zogen , Auto -
mobile kauften und von Pferd und Wagen nichts mehr wissen
wollten . Wie viele Pferdeschustcr gingen da nicht zn Grunde .
August Frcdeke war einer von den ersten , die zusammenpacken
muhten . — Aber der Wandel in dem Leben der Vornehmen hatte
fein Ende nur beschleunigt . Bevorgestanden hat es ihm von dem
Tage an , da er Herr des Kellers wurde . Fredde verstand sich
weder aufs Geschäft , noch war er ein tüchtiger Arbeiter . Er kam
mit keiner Sache vorwärts . Es ging ihm nicht von der Hand .

' ) gute .

Seine Frau hingegen verdiente in der Woche vier und fünf -
mal mehr als er , und unter solchen Umständen konnte sein Ansehen
im Hanse uud auch anderwärts niche gerade grofe sein . Doch es
konnte vorkommen , dafe er sich vergaß und ein Wort riskierte . In
der Regel bekam ihm das durchaus nicht . „ Mutter " war keine
sanfte Natur . Sic liefe sich von keinem Menschen Vorschriften
machen . Uud von ihrem Manne schon ganz und gar nicht . Sie
liefe sich von keinem für dämlich verkaufen . Sie brauchte keinen
Menschen . Sic konnte sich doch allcne ernähren . Mit etwa zwei
Dutzend derartiger Redensarten würzte sie jede häusliche Szene .
August Fredde war übel dran und gar nicht zu beneiden . Immer
beeilte er sich am Morgen , ans dem Hause zn kommen . Stieg
schon um sechs aus dem Bdt , holte den Schrippenbcutcl herein ,
wusch sich ohne viel Umstände und kochte den Kaffee . Mutter blieb
immer gerne bis sieben liegen . Sic opferte der Erkenntnis , dafe
man vom Leben nicht ville mehr als das bisch ? « Schlaf habe .

Von dein Gesamtpersonal der Fabrik Max und Adolf Behrcnd
Ivar jeglichen Morgen der „olle " Fredde der erste , der sich zur
Arbeit einfand . Lange vor acht schon safe er auf dem Treppen -
Podest , schmoktc und las in dem ZcitnngSpapier , darin Mutter dle
Stullen eingewickelt batte . Nach Fcierahend aber war er einer
der letzten , der dem Mccstcr einen guten Abend entbot . „ Wenn
ich nach Hause komme , renommierte er gerne , mufe das Essen schon
auf dein Tisch stchn . " In Wirklichkeit liebte es Mutter nicht , dafe
er ihr schon vor der Essenszeit , um sieben also , auf der Pelle liege .
Aus diesem , zum Teil auch ans diesem Grunde , kehrte er immer
nach Feierabend erstmal in der nächsten Eckkneipe ein . Der Budikev ,
„ Gustav , der gemütliche Onkel " genannt , war ein Mann , mit dein
man sich schon einen Schlag erzählen konnte . Und der olle Frcdeke
konnte andauernd quatsche ». Er hätte erheblich mehr verdienen :
können , wenn er weniger redselig gewesen wäre . Er fand es aber
nun einmal zn schön , auch über das Unwesentliche in aller Breite
und Behäbigkeit : sich was zn erzählen . Aber heute war er ganz
geknickt . Es war mit ihm nichts anzufangen . Mutter wollte mir
ihm nach den Zelten gehn . aber er hatte nicht die geringste Lust ,
mitzumachen . War doch da vor einer Woche son ganz Scharfer
in die Bude gekommen , nur um alles auf de » Kopf zn stellen .
Verflucht auch . Gewife . Die Preise waren schlecht und man wurde
seiner Arbeit nicht froh — aber warum hat man denn gleich zum
äußersten Abwchrmittcl gegriffen ? Frcdeke hatte noch niemals
in seinem Leben einen Streik mitgemacht . Das durste man ihm
schon glauben . Aber er war ja auch kein gewöhnlicher Arbeite ».
Er war doch in der Innung . Und vor allem wollte es Mutter
nicht dulden , daß er streike .

„ Dir sind heute wohl alle Felle weggeschwommen " , sagte sie ,
„ daß Du da sitzt , wie so ne geknickte Lilie . Haben sie Dir geärgert
in der Bude ? Ja ? "

„ Nee , keiner . Aber um süns haben wir schon Feierabend ge ,
macht . Alle Mann . "

„ Tu auch ? "
„ Ja , klar . Ich auch . Du weißt doch, wir sind in den Streik

getreten . "
„ Wir ? Na zählst du dick denn auch mit zn die andern ? "
„ Ja , Mutter , Arbeiter ist Arbeiter . Sind alles Kollegen . "
„ Quatsch . Du brauchst keine Kollegen , lind eins sag ' ich dir

bloß , du wirst nichts zn lachen haben , wenn du mitftreiist . Merk
dir das . Das konnte ich gerade auch noch brauchen , das ; du mir
den ganzen auSgeschlagenen Tag ans der Pelle liegst , Esel , alter .
Las ; sie sich doch Kopf stellen . Tu machst deine Arbeit und kümmerst
dich um kecn Menschen nicht . "

„ Da ? sagst du so. Von die Wachstuchtaschen haben sie uns auch
Iviedcr fünfzig Pfennig bci ' s Dutzend abgezogen . Bei die Preise
kommt ja keiner mehr zurccht . �Streiken , das ist das einzig Rich ,
tige . Jawoll ! "

Frau Fredde blieb . die Lust lvcg . Sic kniff sich in das Fett -
kissen unter dein Kinn und schluckte vor Gift und Galle . August ,
auch dilsmal das Schlimmste befürchtend , holte eine Papicrtüte ,
in der sich zlvei Scckserzigarrcn befanden , ans der Brusttasche
und brachte sie in Sicherheit . Er legte sie auf den Küchcnrahmen .

„ August , du kennst mich noch nicht , nee . Aber das wird kein
gutes Ende nehmen mit imS beiden . Ich kann nicht alles allein
ranschaffcn . Meine Knochen sind auch nicht aus Eisen . Ich arbeite
gerade schon genug . So ' n Streit kann sich in die Länge zieh «.
Mir sage ecncr was . Ich weis ; sckon Bescheid . Und was , wenn
du deine Arbeit verlierst ? So rasch ist noch keine andere gefunden . "

Sie setzte sich auf den Köhlcnkastcn und begann zu weiiieü .
F redete ging zn ihr hin und legte seine Hand auf ihren breiten
Nacken .

„ Nicht weinen , Mutter . Ich streike ja nicht mit . Wo Iverdtz
ich. Wenn ich noch Strcikgeldcr kriegen würde . Ich bin doch gar
nicht mal im Verband drin . Sie wollten mich ja rin haben mit
oller Gewalt . Quatsch . Vielleicht gclf ich aus der Innung ran ? .
Du brauchst keine Bange zu haben . Ich werde morgen zur Arbeit
gcbn wie alle Tage . Mir können die Brüder sonst Iva ? . Zweck hat
er ja doch keen , d. ?r ganze Streik . "

Frau Fredde erhob sich, und August wischte ihr mit . seinem
schmierigen Taschentnch die Tränen ans den Augen .

„ Hast du mich ancb lieb ? " fragte sie leise . Frcdeke besann sich
seiner Mäiinlichkeit und wurde unheimlich . Aber gerade das liebte

seine Frau . Sic gingen sehr bald zu Bett . Beel früher als sonst .

( Schluß folgt . ; .j



Zertrümmerte Zelsen .
Von G. G e r s ch u n i.

Im trohigdüsteren Norden , Ivo eisig « tme » die Winde , Ivo
«lte Tonnen und Fichten in deckendem Winterkleide nur selten
sehen ein Lächeln der zärtlichen FrühlmgSsonne , — dort ragte in
tveiter Ferne , im Meere , dem uferlosen , ein mächtiger Damm ouö
Quadern .

Er ragte so stolz erhoben , auf sliirmender MecreSfläche , in
trotzig - drohender Schwärze und lackte der känrpfenden Wogen .

llnd brandend schlugen die Wogen , die starken Wogen , die

freien , in ewigwährcndem Kampfe auf starre steinerne Schranken ,
die ihre Freiheit bedrohten .

Frei wie die Himmelsvögel , so warnt einstmals die Wogen .
Gewiegt von der Mutter , der Sturmflut , Ivallten sie sorgloS - srcudig
mit Sang in neblige Weiten .

Der düsterböse Tyrann , der ibreS Schicksals Neider , sann ihre
Freiheit zu rauben und sandte gehorsame Sklaven .

Elebeugt dein Willen des Herrschers , begannen Sklaven die
die ?lrbeit ; sie häuften kahle Felsen , den Tiefen der Erde entlehnte ,
auf tosendem Meeresgrunde .

Die Wogen sahen roll Jubel Gestein in der Tiefe vcrschunndcn ,
sie koslen die kalten Felsen und sprangen in lachendem Tollen .

„ Das ist fürwahr eine Freude ! VluS schaurigen Tiefen der
Erde sind düstere Gäste gekommen . Wir wollen sie singend be¬

grüben , wir wollen sie zärtlich erwärmen , froh miteinander spielen ,
das Licht und die Freiheit preisen . "

Die jungen Wogen sind lustig . Nur der Vater Sturmwind ,
nur die Mutter Sturmflut sehen die Felsen grimmigen Llickcs ,
folgen den Gästen mit zornigem Pfeifen .

Immer weiter sinke » die Felsen , legen am Grund sich fest
aufeinander , wachsen aufwärt ? — hemmende Schranken .

Äengsilich blicken die Wogen auf schvcigend trotzige Felsen :
noch niemals kannten sie Sclnxrnkeli , »och nie war ihr Wille
gefesselt .

Sie eilen mit schüchternem Bangen — schmettern die Brust
an die Felsen , entweichen in stönendem Rasen . . . .

In unbezwinglicher Starrheit stehen die kalten Quadern .
Aufschreien die Wogen : „ Verräter ! " Finster eilen sie weiter .
Es schluchzt die Mutter Sturmflut , brüllend und heulend rast

Sturmwind , der Vater .
„ O Felsen , o grausame Felsen . Einst ward ihr zu Freiheit

geboren , einst ward ihr zu Freiheit erkoren . Weshalb habt ihr
grausame Felsen den Kindern die Freiheit genommen ? "

Finster wurden die Felsen . „ Nicht unser Wille war es, "
raunte grollendes Stöhnen .

In unheilverkündendein Schweigen ballte » sich türmende
Massen .

Sturmwind , der Vater , Sturmflut , die Mutter , eilen mit
Zischen und Weinen , das drohende Unheil zu künden .

„ Ihr Wogen , ihr armen Wogen ! Sklaven seid ihr geworden . "
Und finster eilen sie weiter . Die Mecreswogen , die jungen ,

wallen in traurigem Schweigen — wo blieb ihr freudiges Jubeln ,
ihr Lied von Stolz und Freiheit ? Trübe bestrahlt sie die Sonne ,
in fahlem Grau ist der Himmel .

Nur manchmal wagen die Jungen , zu mutigen Scharen der -
einigt , vom Sklaventume ermattet , tapferen Sturm auf die Feinde .
Eng aneinander gelehnt , stürzen kühn sie auf Klippen — bewe¬
gungslos bleiben die Massen . . . . .Ein tönendes Echo , ein
Stöhnen zerrissener , zerschmetterter Brüste . , . , ,

Es weinte das Meer . . . .
Und viele Jahre verflossen . . . . Viel junge MecrcSwogen

hatten die Brüste zerschlagen in nutzlosem Kampf mit den Felsen .
Es wurde dunkler und dunkler . . , , Und viele Jahre vcr -

flössen . . . .
Die jungen Wogen erstarkten , entsandten eilende Boten ,

Schlafende sollten sie wecken , zum Kampfe entbieten die Wogen .
Zum Grunde stiegen die Bote » , riefen wüvdige , alternde

Wellen .
Düster schütteln ihr Haupt die Kämpfer , die zweifelnden Wellen ,

die alten .
Es stürzen die Boten tveiter , den Vater Sturmwind , die

Mutter Sturmflut zu rufen .
Sie suchten lange im Meere und fanden sie versteckt in

Klüften .
„ Mit Grus ; und tiefem Neigen sind wir als Boten gekommen . "
„ Verlaßt die beengenden Berge , sprengt die entehrenden

Ketten , die den Geist unserer Brüder gefesselt . "
„Begeistert die alten Wellen zum Leben , zum Kampf für die

Freiheit . "
„ Sammelt mächtige Scharen , führt vereint sie zum Ansturm . "
„ Wir kennen nicht Furcht vor dem Tode , wir wollen die Wogen

defreien . "
ES schlug das Herz der Mutter Sturmflut , dem Vater Sturm -

wind slammle daS Blut .
Gedachten sie alter Zeiten , als die Worte verklungen ? Die

Alten sähe » den Jungen mit zärtlichem Blick in die Augen .
Im Meere , dem userlosen , erbrauste mit tosendem Rollen der

Kämpfer weckender Schlack kruf :
Vcraniw . Redakteur : Alfred Wielcpp , Neukölln . — Druck u. Verlag :

„ Erhebt euch , mächtige Wogen ! Zerbrecht die Zwingburg der
Freiheit . Zerschmettert die hemmenden Schranken . "

Und machtvoll hallte der Schlachtruf . Wie sausendes Sturmes «
heulen , wie donnernder Schrecken , gebietendes Machtbefehlen , er -
erweckte er schlafende Necken . Durch Mut und Kühnheit bezwungen ,
wurden die Alten zu Jungen .

Von Norden nach Süden , von Osten nach Westen , schließen
sich Wogen zu tapferen Scharen .

Der Sturmwind donnert , die Sturmflut brüllt . . . .
„Vorii ' ärts , vorwärts , Tod oder Freiheit . "
Sie stürzen mit düsterem Schlachtruf den starren Onadern

entgegen . Dampsend spritzt der blutende Schaum , wirbelt auf gen
Himmel , spült die starrenden Quadern .

Es stöhnt die Mutter Sturmslnt .
„ Schon sind die ersten gefalle », und viele werden noch sterben ,

bis wir die Feinde besiegen . "
Zum Ersatz der gelichteten Reihen kommen starke , zornige

Wogen . Sie schlagen mit donnerndem Brüllen auf kantige Felsen -
risse , sie weichen , stürzen von neuem , fallen in gransamem Kampfe .

Fest stehen die mächtigen Felsen .
Ein düsterer Morgen graute .
In pfeifendem Sturmesheulen jagt über die Wogen der

Sturmwind . In grollend - fnrchtlosem Rollen kommen die Wogen
gezogen in eiidlos - cndlosen Scharen .

Der Tyrann , der Felsen türmte , ist jetzt von Schrecken be -
fallen . Das harte Herz bat gezittert .

„ Zu spät tst ' s, Tyrann . Jetzt können die. Wogen nicht flehen ,
jetzt können die Wogen nicht klagen . Vernichtet , zugrunde gegangen ,
jetzt gibt es für uns kein Versöhnen .

Wie starke Löiocn sind Wellen , die alten schäumenden Wellen ,
den jungen zu Hilfe gezogen .

Weiß sind die wallenden Locken .
Ringsum erzittert die Erde , am Himmel verblaßt die Sonne .
Es führt sie Stnrnnvind , der Vater , wirft sie voll Kraft auf die

Felsen .
Anbraust die letzte Heerschar .
Nun gilt es : Die Wogen werden begraben , wenn unbezwingbar

die Felsen .
Gemeinsam furchtlos zum Kampfe , mit stürmender Macht an

die Quadern — die Felsen beben beim Anprall .
Die Wogen ersterben . . . sie weichen , rasen in tobendem

Wahnsinn . . . alles venvob im Gemenge . . . .
Vom Grund scheint da ? Meer sich zu heben und sich mit dem

Himmel zu einen . . . .
Da stürzen die Felsen .
Sie weichen beim letzten Anprall und stürzen mit grausigem

Lärm ins Grab der gefallenen Wogen .
„ Hinweg ihr schamlosen Trümmer , hier liegen Wogen be -

graben , im Kampf für die Freiheit gefallen . "
Aufllafft der Boden des Meeres .
In abgrundkose Tiefen versanken berfluckte Quadern : „ Nicht

wir , nicht wir sind die Schuldigen , wir Träger entehrender Taten . "
In Freiheit wallen die Wogen und preisen gefallene Streiter .

Sie preisen ruhmreiche Wogen , die opfernd ihr Leben weihten den
Brüdern als Preis für die Freiheit .

il » S dem N n ! s i s ch c n
von Sonja Levine .

Kleines Feuilleton .
Technische ? .

Die elektromagnetische Rohrpost . Erfolgreich «
Versuche mit einer „ elektromagnetischen Rohrpost " sind jüngst in
Pattcrson ( New Jersey ) , ans der Verfnchsstrecke der Electric
Earrier Co. ansgeführt worden . Es handelt sich um ein « Rohrpost
für Lasten , deren Wagen elektromagnetisch , aber ohne Verwendung
eines Motors angetrieben werden : beim Wagenantricb sind über -
Haupt keine drehenden Teile vorhanden . Nach einer Schilderung
vom „ Prometheus " ( Verlag Otto Spamer in Leipzig ) , lausen die
Wagen der Rohrpost , die 48 Kilometer — auch bei Steigungen —

stündlich zurücklegen und Lasten von 40l > Kilogramm tragen können ,
in einem ober - oder unterirdischen Tunnel ans zwei Schienen .
Zwei oben im Robre angebrachte Stromzuführnngen liefern Dreh -
ström , der nicht zum Antriebe eines Elektromotors , sondern dazu
dient , in dem Wagen ein fortschreitendes magnetisches Wechselfeld
zn erzeugen , wodurch in der Eisenplatte , die zwischen den Schienen
liegt , ein entsprechendesKraftfeld induziert wird , das eine Bewegung
des Wagens , ein Vorwärtsstoßen , hervorruft . Von einer Hauptstelle
au ? kann der Lauf aller auf der Strecke befindlichen Wagen , die

gar keine Bemannung brauchen , geregelt tverdcn ; es können Weichen
gestellt tverdcn , und die Wagen fahren ganz allein in Schleifen ,
Kurven , Steigungen und geraden Strecken . Sollten sie durch
Stromabstellungen zum Halten kommen , wenn sie sich gerade auf
steigender Strecke befinden , so werden selbsttätige Bremsen aus -
gelöst , die das Zurückfahren verhindern . Die Versuche , die mit der
Provestrccke gemacht worden sind , scheinen außerordentlich viel -
versprcckwud ausgefallen zn sein .
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